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Man hat behauptet, die Welt werde durch
Zahlen regiert; das aber weiß ich, daß die
Zahlen uns belehren, ob sie gut oder
schlecht regiert werde. Goethe
Helmut Köhler
Unfähig zum Föderalismus? Der Verfall der bundeseinheitlichen
Schulstatistik
1. Statistikverdrossenheit schadet der Forschung
Es ist klar, daß mit Statistiken ein Thema angesprochen wird, das heute keineswegs
populär ist: vielen erscheint die Statistik geradezu als der Inbegriff bürokratisch-techni¬
scher „Erfassungsprozesse", die individuelle Vielfalt und differenzierte geseUschaftüche
Wirküchkeit in ihr blutleeres Zahlensystem umgießen und auf Verwaltungsvorgänge
reduzieren. In diesem Trend der Einschätzung hegt der Widerstand gegen die Volkszäh¬
lung (wenn auch mit Argumenten der Sicherung des Datenschutzes geführt) ebenso wie
die Ernüchterung der Bildungspoütiker über die Wirksamkeit statistischer Beweise für die
Begründung ihrer poUtischen Entscheidungen und den objektivierten Nachweis von
Erfolgen.
Viele Pädagogen haben das Eindringen der Ökonomie und Statistik in ihre Provinz seit
jeher mit Mißtrauen verfolgt und daran festgehalten, daß sich Entwicklungen ün
BUdungsbereich einer profanen statistischen Quantifizierung entziehen. Die Lehrer oder
Schulleiter schließlich, die auf Anordnung der Kultusverwaltungen Fragebogen ausfüllen
müssen, sind ohnehin nicht begeistert über den zusätzhchen Aufwand, der mit ihrer
pädagogischen Aufgabe scheinbar nichts zu tun hat, für ihre Arbeit direkt kernen
erkennbaren Nutzen stiftet und eher als Teil bürokratischer KontroUe empfunden wüd.
Wer in dieser Situation mit dem Rotstift bei der Statistik ansetzt, kann also zunächst eher
mit Zustimmung als mit Protest rechnen und hat zudem noch auf den ersten Bhck das
Argument der aUseits geforderten Sparsamkeit auf seiner Seite. Bevor wir uns im
folgenden darüber beklagen, daß die statistische Informationsbasis über das Schulwesen
auf Bundesebene immer dürftiger wüd, ist es daher wohl notwendig, kurz zu verdeutü¬
chen, welche RoUe statistische Analysen für die Veränderangen im BUdungswesen
gespielt haben und wie relevant sie heute für wichtige aktueUe Problemlagen sein könnten.
Wir erinnern uns, daß der entscheidende Anstoß zu einer aktiven Büdungspohtik Anfang
der sechziger Jahre durch statistische Analysen zum relativen Schulbesuch, zum Lehrer¬
bedarf und zur Abiturientenquote ausgegangen war. Sie spielten insbesondere beim
Vergleich zwischen den Bundesländern und ün internationalen Vergleich eine Rolle.
Auch die Diskussion über Bildungschancen von Kindern aus unterschiedlichen sozialen
Grappen, die Frage des BüdungsgefäUes zwischen Stadt und Land und die Analyse der
geschlechtsspezifischen BenachteUigungen kamen in Gang, als man statistische Analysen
zu diesen Sachverhalten zur Verfügung hatte. Gewiß wollen wü nicht die gesamte
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Bildungsexpansion der letzten zwei Jahrzehnte der Wükung der Statistik zuschreiben,
aber es ist doch fragtich, ob die Aufmerksamkeit der breiten Öffentlichkeit in derselben
Weise auf den Bildungsbereich gelenkt worden wäre und ob die büdungspoütischen
Aktivitäten sich ähnhch entfaltet hätten, wenn die statistische Informationsbasis nicht
vorhanden gewesen wäre.
Statistisches Material braucht man jedoch nicht nur für die Initüerung bildungspolitischer
Entwicklungen, sondern auch für die Analyse ihrer Auswirkungen. So ist es heute von
großem Interesse, wie sich die Expansion der weiterführenden Schulen, die Einrichtung
neuer Institutionen und die Veränderang der Schülerströme durch das Bildungssystem
ausgewirkt haben und welche Probleme z. B. die drastische Verringerung der Jahrgangs¬
stärken infolge des seit 1964 beobachteten Geburtenrückgangs mit sich bringt. Ebenso
notwendig sind die Dauerbeobachtung der Beziehung zwischen Bildungssystem und
Beschäftigungssystem und die Analyse der Übergänge unter veränderten Arbeitsmarkt-
becüngungen, um so mehr, als Rückwirkungen der Krisensituation am Arbeits- und
Ausbildungsmarkt auf das Kalkül für oder gegen bestimmte Bildungsentscheidungen zu
erwarten sind.
Schüeßüch sei noch darauf verwiesen, daß eine der wichtigsten Herausforderungen des
bundesdeutschen Schulsystems, die schulische Integration der Kinder ausländischer
Mitbürger, ohne zusätzüche quantitative Informationen derzeit nicht in dem erforderli¬
chen Umfang von der Büdungsforschung zu bearbeiten ist. Gerade in diesem Bereich
helfen punktuelle Informationen und Erfahrungen besonders wenig für die Einschätzung
von Gesamttendenzen. Es gibt also zahlreiche Forschungsfragen, bei denen die amtliche
Schulstatistik laufend wichtige Daten für Forschungsarbeiten hefert, jedenfalls zumindest
Material bereitstellen kann, das einen generellen Überbück gewährt und damit auf
quantitativ und qualitativ bedeutsame und analysebedürftige Entwicklungen hinweist.
2. Der gegenwärtige Zustand der Schubtatistik aufBundesebene
Zum Jahresende hat das Statistische Bundesamt1 die Ergebmsse der Schulstatistik für das
Schuljahr 1982/83 veröffentlicht, also gewissermaßen die bundesweite Quintessenz der
umfangreichen schulstatistischen Erhebungen in den Ländern2. Wer mit den Schulstatisti¬
ken aufBundesebene arbeitet, registriert zunächst mit Befriedigung, daß die beiden Hefte
wieder sehr viel rascher verfügbar sind, als dies noch vor zehn Jahren der Fall war. Die
Berichterstattung ist zwar nicht mehr so umfassend wie früher, aber gegenüber den
Vorjahren ist das gestraffte Tabellenprogramm fast unverändert beibehalten worden, so
daß es auf den ersten Bück so scheint, als könnten die Daten von Jahr zu Jahr verglichen
werden.
1 Statistisches Bundesamt: Fachserie 11, Bildung und Kultur, Reihe 1, AUgemeines Schulwesen,
Stuttgart und Mainz, 1983, sowie Fachserie 11, BUdung und Kultur, Reihe 2, Berufliches Schul¬
wesen, Smttgart und Mainz, 1983.
2 Wir beschränken uns im folgenden auf die DarsteUung des Zustandes der amtlichen, d. h. von den
Statistischen Ämtern ersteUten Statistik. Daß auch die statistischen VeröffentUchungen der
GeschäftssteUe der Kultusministerkonferenz aktueUes, zum Teil ergänzendes Material präsentie¬
ren, sei hier nur angemerkt.
Unfähig zum Föderalbmm? Der Verfall der bundeseinheitlichen Schübtatistik 383
Zusammenfassende Übersichten über Schulen, Klassen, Schüler, Schulentlassene, Lehrer
und erteilte Unterrichtsstunden sind den Ergebnissen für die einzelnen Schularten
vorangestellt und erleichtem den UberbUck und den Zeitvergleich. Die tiefer gegüederten
TabeUen sind nach Schularten geordnet und erscheinen in derselben Form wie in den
letzten Jahren. Für das allgemeine Schulwesen sind dies hauptsächUch Angaben über
Klassen und Schüler nach Klassenstufen, Schüler nach Geburtsjahren, ausländische
Schüler nach der Staatsangehörigkeit, nichtversetzte Schüler nach Klassenstufen sowie
über Schulabgänger nach Abschlußarten und Klassenstufen. Im Heft über das berufliche
Schulwesen gibt es zumeist TabeUen über Klassen und Schüler nach Schultypen bzw.
Fachrichtungen, Schüler nach Berufen und Schuljahrgängen, Schüler nach Geburts¬
jahren, Schüler nach schuhscher VorbUdung sowie ausländische Schüler nach der Staats¬
angehörigkeit. Alle Tabellen sind nach Bundesländern untergüedert.
Sieht man sich die Tabellen genauer an und üest Erläuterungen und Fußnoten, so ärgert
sich der Fachmann: vollständige Ergebnisse für das gesamte Bundesgebiet sind für die
Mehrzahl der Tabellen wieder nicht zustande gekommen. Einige Tabellen sind wegen
fehlender Länderangaben so lückenhaft, daß sie als Statistik über die Verhältnisse ün
Bundesgebiet völlig unbrauchbar sind. In mancher Hinsicht hat sich der seit Jahren
beklagenswerte Zustand der Schulstatistik offenbar noch verschlechtert.
Probleme gibt es bereits bei der Zusammenfassung von Statistiken nach Schularten oder
BUdungsgängen, insbesondere ün beruflichen Schulwesen, die in den verschiedenen
Ländern unterschiedlich aufgebaut und benannt sind. (Bei den allgemeinbüdenden
Schulen wirkt sich immer noch das Abkommen der Kultusministerkonferenz (KMK) zur
Vereinheitlichung auf dem Gebiete des Schulwesens aus dem Jahre 1964 segensreich aus.)
Die beigefügten Übersichten zur bundeseinheitlichen Zuordnung von institutionellen
Begriffen dokumentieren die herrschende Sprachverwirrung: da gibt es Berafsgrundbü-
dungsjahre, Berafsgrundschuljahre, Berafsvorbereitungsjänre, berufsbefähigende Jahre,
Grundausbüdungslehrgänge, Eingüederungslehrgänge usw. Bei den Berufstachschulen
sind nicht weniger als 27 länderspezifische institutionelle Bezeichnungen aufgeführt, und
die Palette reicht von Lehrgängen zur beruflichen Förderung arbeitsloser Jugendhcher
oder einjährigen berafsqualifizierenden Bildungsgängen bis zu Berufskollegs für die
Erlangung der Fachhochschulreife oder höheren Handelsschulen für Abiturienten. Einer¬
seits sind Bildungsgänge mit derselben Bezeichnungländerweise unterschiedUchen Schul¬
arten zugeordnet (was sachlich durchaus gerechtfertigt sein kann), andererseits sind
offenbar auch vergleichbare Einrichtungen in der Bundesstatistik unter verschiedenen
Schularten zu finden (was schulorganisatorische und erhebungstechnische Gründe haben
mag). Es bleibt in solchen Fällen dem Benutzer überlassen, zu beurteilen, was sich hinter
den gewählten statistischen Abgrenzungen verbirgt.
Diese Probleme sind nicht neu, und sie entstehen in einem föderativ organisierten
Schulwesen mit einer Vielfalt von länderspezifischen BUdungseinrichtungen fast zwangs¬
läufig. Als Mangel ist deshalb nicht die Vielfalt zu beklagen, sondern die Tatsache, daß
angesichts zunehmend heterogener und unkoordinierter Entwicklungen der Schulsysteme
in den Ländern offenbar seit längerer Zeit von den poütisch zuständigen SteUen überhaupt
nicht mehr der Versuch gemacht wird, vertretbare einheitüche Kategorien abzugrenzen
und verbindüch festzulegen.
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Nun können die über Jahre hinweg durchgehaltenen wülkürlichen oder sachüch proble¬
matischen Zuordnungen immerhin noch ein, wenn auch diffuses, Bild von Veränderangen
ün Zeitablauf vermitteln. Hingegen ist die Schulstatistik in den Fällen, in denen
Länderdaten fehlen oder Aufgüederungen für einzelne Länder nicht mehr vorgenommen
werden, als Bundesergebnis weitgehend unbrauchbar. Gut zwei Drittel aller veröffentüch-
ten TabeUen weisen mittlerweüe derartige Mängel auf. Dies fällt ganz besonders ins
Gewicht, wenn die Daten für die größeren Flächenstaaten fehlen. Wenn beispielsweise
Bremen kerne Einschulungsdaten hefert, so mag ein Bundesergebnis mit Hilfe von
Schätzungen noch vertretbar zu rekonstruieren sein. Wenn aber die Geburtsjahrgliede-
rung der Schüler an den Berafsfachschulen für Nordrhein-Westfalen und Baden-Würt¬
temberg oder an den Grand- und Hauptschulen für Niedersachsen und Nordrhein-
Westfalen oder an den Gymnasien für Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen und Baden-
Württemberg fehlt, so verdienen die verstümmelten Tabellen nicht mehr die Bezeichnung
Bundesergebnis.
Bildungsindikatorenwie der relative Schulbesuch der 18jährigen an Gymnasien, die in den
sechziger Jahren für das Einsetzen der Bildungsreformdiskussion eine wichtige Rolle
gespielt haben, können heute nicht mehr berechnet werden, weil mehr als die Hälfte der
Schüler mcht mehr nach dem Geburtsjahr aufgegüedert ist. Die ohnehin auf vier magere
GeburtsJahrkategorien geschrumpfte TabeUe über Abiturienten (nach Geburtsjahren)
dürfte eigentüch als Bundesergebnis nicht mehr abgedruckt werden, wenn mit den
Hamburger, den nordrheüi-westfäüschen und bayerischen Abiturienten fast zwei Drittel
der Gesamtzahl nicht mehr aufgegüedert sind. Auch die vielzitierte Abiturientenquote
kann damit nur noch überschlägig berechnet werden, und es ist beispielsweise nicht mehr
festzustehen, wie viele Personen eines bestimmten GeburtsJahrgangs diesen Abschluß
erreicht haben, wie alt sie zu diesem Zeitpunkt waren und ob dies ein höherer oder
niedrigerer Prozentsatz war als für einen anderen Geburtsjahrgang.
In umfangreichen Tabellen sind die ausländischen Schüler nach der Staatsangehörigkeit
aufgegüedert, aber für das Bundesgebiet kann man nicht mehr ersehen, wie viele
männUche bzw. weibüche ausländische Schüler es gibt, weü für Bayern, Baden-Württem¬
berg und Niedersachsen bei den meisten Schularten kerne Aufteilung nach dem
Geschlecht vorgenommen wird. Im übrigen sind auch in vielen anderen Tabellen für
einzelne Länder keine geschlechtsspezifischen Differenzierungen mehr enthalten, so daß
in dieser Hinsicht in der Bundessumme allzu oft jene Punkte stehen, die statistisches
Unwissen signaüsieren. Dies ist sowohl in bezug aufdie Ausländer als auch in bezug aufdie
sonst übüche Unterteilung nach Mädchen und Jungen ein fragwürdiger Akt der „Nichtdis¬
kriminierung", denn er verhindert Aussagen über die relative Über- bzw. Unterrepräsen¬
tation wichtiger Teilgruppen.
Wer die Fragebogen der schulstatistischen Erhebungen kennt oder gar selbst ausgefüllt
hat, wüd sich wundem, daß so vieles von dem, was landauf landab erfragt wird, nicht das
Licht der Veröffentüchung in der Bundesstatistik erbückt. Zum Teil sind dies zweifellos
Daten, die sich wegen ihres Umfangs und ihrer Nutzung durch wenige Konsumenten nicht
für eine kostspieüge Veröffentüchung eignen und deshalb in anderer Form zugängüch
gemacht werden müssen. Aber dies ist nur ein Teil des Sachverhalts: nach Herkunft und
Ziel gegüederte Daten über Zugänge, Übergänge und Abgänge von Schülern oder nach
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Gründen differenzierte Statistiken über den Eintritt oder das Ausscheiden von Lehrem
wären beispielsweise durchaus von aUgemeinerem Interesse. Angesichts der Lücken und
Mängel, die sich bereits in den veröffentlichten TabeUen finden, muß man sich aber wohl
fragen, was denn noch von den übrigen nichtveröffentüchten Schulstatistiken beim
Statistischen Bundesamt in einer Form vorhanden ist, die als Bundesstatistik aussage¬
kräftig wäre.
3. Zur Analyse des unbefriedigenden Zustands
Die oben gegebene Zustandsbeschreibung legt die Frage nach den Gründen für die
offensichtüchen Mängel nahe. Dazu muß man zunächst auffrüher verfolgte Entwicklungs¬
perspektiven eingehen.
In den siebziger Jahren konnte man sich noch mit dem Gedanken trösten, daß in den
Ländern der Aufbau umfangreicher Schüler- und Lehrerdateien ün Gange war undwegen
der damit verbundenen Umstellungsprozesse zeitüche Verzögerungen und Mängel der
Berichterstattung kurzfristig hinzunehmen seien. SchUeßUch soUten diese kostspieUgen
Arbeiten zur Einrichtung von Dateien den Erhebungsaufwand reduzieren und die
Verfügbarkeit und Auswertungsmöglichkeit für aUe Konsumenten erhebüch verbessern.
In der Tat hat die Modernisierung der Erhebungs- und Aufbereitungsverfahren in
einzelnen Ländern Vorteile für verwaltungsüiterne Arbeiten - z.B. an Schüler- und
Lehrerprognosen - gebracht, und manche der von Poütik und Verwaltung benötigten
statistischen Eckzahlen sind viel rascher verfügbar. Insgesamt aber ist die statistische
Berichterstattung - zumindest auf Bundesebene
- keineswegs besser geworden, weü die
Lücken der Nachweisung größer geworden sind und der Umfang der statistischen
Aufgüederangen abgenommen hat. Vieles von dem, was früher die Statistiker in
buchhalterischer Handarbeit Jahr für Jahr zusammengesteUt haben, ist heute trotz (oder
vielleicht auch wegen) modernster Verarbeitungsmethoden offenbar nicht mehr mögüch
oder nicht mehr wichtig genug für die Dokumentation der Entwicklungen im BUdungs¬
wesen.
Wenn wü diesen Rückentwicklungsprozeß der amtlichen Schulstatistik für die Bundes¬
republik erklären bzw. interpretieren wollen, so liegt zunächst die Vermutung nahe, daß
Daten nicht mehr erhoben, ausgewertet, bundeseinheithch zusammengestellt oder veröf¬
fenthcht werden, weil dafür kern Interesse mehr besteht. Aber wenn auch die zu Zeiten
der Hochkonjunktur der Bildungspolitik herrschende Planungseuphorie geschwunden ist,
so ist doch der Bedarf an statistischen Unterlagen für Analyse, Planung und Steuerung des
Büdungswesens gegenüber den sechziger Jahren nicht zurückgegangen. In Politik,
Verwaltung und Wissenschaft wird eher mehr mit Statistiken gearbeitet, und das
Bedürfnis einer breiteren Öffentüchkeit nach Unterrichtung über Entwicklungen im
Bildungssystem dürfte nach wie vor bestehen. Natürüch haben die Auflösung des
Deutschen Büdungsrates, das Scheitern der BUdungsplanung auf Bundesebene, die
Einstellung der Arbeiten an der Fortschreibung des BUdungsgesamtplanes und die
geringere Aktivität des Bundesministeriums für Bildung und Wissenschaft im Schulbe¬
reich dazu geführt, daß es kaumnoch büdungspoütische Initiativen auf Bundesebenegibt,
die geeignet wären, die Notwendigkeit einer einheitlichen Schulstatistik mit Priorität zu
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versehen. Immerhin müßte aber zumindest die Kultusmimsterkonferenz an Daten
interessiert sein, die einen UberbUck über die Entwicklungen auf gesamtstaatlicher Ebene
erlauben. Es kann nicht angehen, daß in den Veröffentlichungen internationaler Organi¬
sationen in manchen FäUen statistische Daten über das BUdungswesen in der Bundesrepu¬
bhk fehlen, die für viele Entwicklungsländer unter ganz anderen Bedingungen mühsam
zusammengestellt werden. So fehlen im Statistischen Jahrbuch der UNESCO 1983 für die
Bundesrepublik u.a. Daten über den relativen Schulbesuch und Lehrer im Primarbereich.
Die OECD und das Statistische Amt der Europäischen Gemeinschaften haben ähnliche
Probleme mit der deutschen Schulstatistik. Soll man den Kultusbehörden eine absichtliche
Verschlechterung der Datenlage unterstellen? SicherUch gibt es Statistiken, die von ihnen
weniger gern herausgegeben werden als andere, weil sie insbesondere im Ländervergleich
als Argumente in büdungspoütischen Auseinandersetzungen genutzt worden sind. Dies
betrifft z.B. manche differenzierte Angaben zur Straktur des Lehrpersonals, Statistiken
über ausgefallene Unterrichtsstunden oder Schulerfolgsdaten.
So werden seit Jahren die nichtversetzten Schüler in Schleswig-Holstein in der Bundesstatistik nicht
mehr nachgewiesen. Das dortige Kulmsmmisterium akzeptiert die von den übrigen Ländern
veränderten Definitionen nicht mehr, weil die Ergebnisse für das Land damit vergleichsweise
ungünstig ausfaUen. Dabei werden diese Daten gerade in Schleswig-Holstein besonders differenziert
erhoben: die Wiederholungen auf Antrag der Eltern und nach Konferenzbeschluß werden getrennt
nach Deutschen und Ausländem erfragt, so daß Analysen vorgenommen werden könnten, die für
andere Bundesländer nicht mögüch sind.
Der größte Teil der Lücken in der amtüchen Schulstatistik ist jedoch so unsystematisch
und so bar jeder erkennbaren poütischen Absicht, daß sie eher von mangelndem Interesse
für länderübergreifende Belange zeugen. So fehlt die Geburtsjahrgüederang der Schüler
in Baden-Württemberg nur für die Gymnasien und Fachgymnasien, in Nordrhein-
Westfalen Uegt sie dagegen nur für die Sonderschulen vor. In Niedersachsen sind die
Schüler an beruflichen Schulen nach dem Geburtsjahr ausgewiesen, die Schüler an
allgemeinbildenden Schulen hingegen nicht. Wenn man angesichts dieser Ungereimthei¬
ten den Kultusbehörden und den statistischen Ämern mcht Nachlässigkeit im Umgang mit
den eigenen Erhebungsprogrammen attestieren will, so bleibt nur die Schlußfolgerung,
daß hier organisatorische Probleme, Schwierigkeiten der Kooperation und verwaltungsin-
teme Sachzwänge eine RoUe spielen.
Stichhaltiger als der Verdacht politischer Steuerung scheint mir daher folgendes: Der
Übergang zur automatisierten Datenverarbeitung, der je nach Land zu unterschiedhchen
Zeitpunkten erfolgte und unterschiedhchen Bedürfnissen Rechnung tragen mußte, hat die
zuständigen Verwaltungen in die Lage versetzt, spezielle Datenbeschaffungswünsche
ad hoc zu bearbeiten und den Vorrat an weitergehenden laufenden Auswertungen und
VeröffentUchungen einzuschränken. Man kann insbesondere gegenüber der poütischen
Klientel auf detaillierte VeröffenttichungstabeUen verzichten, weil die vielen Daten im
Prinzip auf Anfrage abrafbar sind, zumindest für die Stellen, die in der Lage sind, ihre
Anforderungen zu präzisieren und die Kosten für die Auswertung zu tragen. Nun ist es
zwar vernünftig, nicht solche Daten zu produzieren, die nicht benutzt werden, aber diese
Entwicklung konzentriert die Statistik in starkem Maße auf die Bedürfnisse von poüti¬
schen Instanzen und Verwaltungen, die jede Anforderung durchsetzen, so speziell und
tagespoütisch motiviert sie auch sein mag. In welcher Weise und für welche Zwecke die
veröffentlichten Datenvon anderen Konsumenten genutztwerden oder welche Statistiken
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von einem größeren Kreis von Interessenten genutzt würden, wenn sie verfügbar wären,
darüber hat die amtüche Statistik kaum Informationen. Je stärker sich aber partikuläre
Interessen der Verwaltungen und der poUtischen Spitzen durchsetzen, desto schlechter
wird die Informationslage für die öffentliche Diskussion und die wissenschaftüche
Forschung. Allerdings ist das Statistische Bundesamt als Adressat für Datenwünsche
wenig geeignet, denn viel mehr, als derzeit veröffenthcht wird, kann es offenbar überhaupt
nicht mehr konsistent auf Bundesebene zusammensteUen, und es kann die Länderstatisti¬
ken nur insoweit koordinieren, als die Länder freiwilüg .untereinander ein einheitliches
Programm vereinbaren und einhalten; so wül es jedenfaUs die Kulturhoheit der Länder.
Das Statistische Bundesamt kann in dieser Lage nur vor der Benutzung der Statistiken für
ihren eigentlichen Zweck warnen. In den Bundesveröffentlichungen heißt es lakonisch:
„Bei der Interpretation der Bundesergebnisse und bei Vergleichen zwischen den Ländern
ist deshalb stets darauf zu achten, ob die Daten aUer Länder in vergleichbarer Form
vorliegen."
Warum die Zusammenfassung der Länderdaten zu einem Bundesergebnis so schwierig
geworden ist, wird deutlich, wenn man sich die schulstatistischen Fragebogen der
einzelnen Länder ansieht und die völlig unterschiedhche Organisation der Papierflut
bestaunt, die sich jährlich in die Schulen ergießt. Da gibt es konventioneUe Fragebogen
mit Tabellengüederungen, Listen mit Kopien im Durchschreibeverfahren, maschinenles¬
bare Belege in EDV-gerechter Aufmachung usw. Dies ist allerdings keine mutwilüge
Eigenbrötelei der Statistischen Landesämter, sondern liegt u.a. auch daran, daß das
Frageprogramm und der Verwendungszweck der Statistik von Land zu Land außerordent¬
lich unterschiedlich sind.Ging man früher bei der Vorbereitung der Erhebungen noch von
relativ einheitüch aufgebauten Fragebogen aus, die länderspezifisch ergänzt bzw. abge¬
wandelt und von den Statistischen Ämtern zentral aufbereitet und ausgewertet wurden, so
sind heute Umfang, Inhalt und Organisation der Erhebung völhg auf die jeweiligen
Erfordernisse der zuständigen Länderverwaltungenund auf die unterschiedlichen Verar¬
beitungssysteme abgestellt. Gerade die größeren Flächenstaaten halten sich nicht mehr an
das früher einmal vereinbarte Mindestmaß an Einheitlichkeit, weil sie ihre eigenen
Systeme aufgebaut haben und diese sehr viel stärker an Verwaltungsaufgaben (z.B.
Schulaufsicht, Gemeindefinanzausgleich, Lehrerbesoldung, Haushaltsplanung) orientiert
sind und die Rationalisierung solcher Verwaltungsaufgaben in den Vordergrund rückt.
Ein Teil der Lücken in der bundesweiten Schulstatistik wüd offenbar durch unkoordi-
nierte Spar- und Rationalisierangsmaßnahmen geschlagen. Seit einigen Jahren wird die
Statistik „bereinigt", das heißt, verwaltungsinterne Sparkommissionen überprüfen Stati¬
stikprogramme, streichen Erhebungen und Erhebungssachverhalte, kürzen die Frage¬
bogen und verordnen eine Neuorganisation einzelner Statistiken.
Auf Bundesebene führten diese Aktivitäten zur Verabschiedung eines 1. Statistikbereinigungsgeset-
zes vom März 1980, mit dem gesetzüch verankerte Statistiken wieder abgeschafft wurden. Ein zweites
Bereinigungsgesetz war vor dem Regierungswechsel in Vorbereitung: Bereits 1975 hatte das
Statistische Bundesamt bei der Hochschul-Informations-System-GmbH eine Studie zur Aktuahsie-
rang bildungsstatistischer Daten in Auftrag gegeben, in deren Mittelpunkt der Datenbedarf des
Bundesministers für BUdung und Wissenschaft stehen soUte. Offenbar erhoffte man sich davon
Argumente gegen überzogene Bereinigungsversuche und für eine verbesserte Koordination der
Länder. Von den Empfehlungen des Gutachtens sind jedoch im wesentüchen nur die Vorschläge zu
einer Straffung des eigenen VeröffentUchungsprogramms reahsiert worden.
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Dieser Prozeß ist an den Stellen durchaus sinnvoU für die Weiterentwicklung derStatistik,
wo überflüssig gewordene Befragungen über längere Zeit weitergeschleppt werden und
damit der Spieüaum für Anpassungen an neue FragesteUungen und Methoden vertan
wüd. Früher ist diese Aufgabe meist von den Statistikern selbst nach fachlichen Kriterien
mehr oder wemger gut wahrgenommen worden. Inzwischen aber scheint der Druck zu
einer Straffüng des Programms eher von außen zu kommen und nach Kriterien zu
erfolgen, die keineswegs an der langfristigen systematischen Weiterentwicklung der
Statistik orientiert sind.
Da diese Vorgänge in den Ländern in unterschiedUcher Weise, zu unterschiedlichen
Zeitpunkten und mit unterschiedlicher Zielrichtung, also anscheinend völüg ohne Koordi¬
nation ablaufen, müssen die Anforderungen der Bundesstatistik, die offenbar kein
wichtiges Kriterium für die Entscheidungsfindung mehr darstellen, ganz besonders
vernachlässigt werden.
So haben sich zum Beispiel in Baden-Württemberg, das früher in vieler Hinsicht mit Recht als
Musterland für eine gut ausgebaute Schulstatistik galt, gleich zwei verschiedene „Bereinigungskom¬
missionen" mit der Schulstatistik befaßt. Ein Ausschuß von Vertretern des Staatsministeriums, des
Wirtschaftsministeriums, des Innenministeriums und des jeweUs betroffenen Ressorts (in diesem
FaUe das Fmanzministerium) hat im Rahmen einer genereUenÜberprüfung der Statistik gekürzt, und
durch eine vom Kulmsministerium initiierte Statistikbereinigung mit dem Ziel der „Bürgemähe in der
Verwaltung" bzw. des „Verwaltungsfreüaums an den Schulen" wurden die Schulstatistiken nochmals
im DetaU überprüft und umorganisiert. Die als Verwaltungsvereinfachung und als Einsparung
propagierten Ergebnisse dieser Aktivitäten sind geeignet, Zweüel am statistischen Sachverstand der
Beteüigten zu wecken, wenn man sie an Kriterien von Aufwand und Ertrag mißt.
Für die Kontinuität der statistischen Berichterstattung, die im System der amtlichen
Statistik eine notwendige Bedüigung für den reibungslosen Ablauf der Arbeiten ist,
führen solche ad hoc beschlossenen Maßnahmen zu schwer reparablen Schäden.
Bei der Vereinbarung bundeseüiheitücher Programme für die Schulstatistik spielte früher
die Kultusministerkonferenz (KMK) eine wichtige RoUe. Mit ihren Beschlüssen und
Erklärungen hat sie wesentliche Akzente gesetzt, und die statistischen Ämter haben sich in
den sechziger Jahren sehr bemüht, durch gegenseitige Abstimmung der Programme
diesen Anforderungen Rechnung zu tragen. Immer wieder hat die KMK betont, daß
wegen der Kulturhoheit der Länder die Bundesstatistik im Schulbereich im Auftrag der
KMK erstellt werde. Es sieht so aus, als funktioniere diese Zusammenarbeit nicht mehr so
gut wie früher, als seien die Beschlüsse und Empfehlungen der KMK
- sofem solche
überhaupt zustande kommen - für die Länder nicht mehr verbindtich. Neuere Anstren¬
gungen zur Weiterentwicklung der Schulstatistik sind in den letzten Jahren entweder nicht
unternommen oder jedenfalls nicht durchgesetzt worden. Die letzte derartige Initiative
datiert aus dem Jahre 1974, als der Abschluß eines Länderabkommens zur Kooperation
und Rationalisierung in der Datengewinnung und -auswertung zur Debatte stand.
Hintergrund dieser Länderaktivitäten war die Befürchtung, daß der Bund nach dem
Muster des Hochschulstatistikgesetzes auch ein Schulstatistikgesetz ausarbeiten könnte.
Der vorgelegte Entwurf eines gemeinsamen Datenkatalogs der Kultusministerien geriet
sofort in die Mühlen aller mehr oder weniger zuständigen Länderministerien aus allen
mögUchen Ressorts, die in den einzelnen Ländern aus ügendwelchen Gründen Beteüi-
gungsrechte hatten. So lehnte die vorgesetzte Aufsichtsbehörde des Statistischen Landes¬
amtes Baden-Württemberg- nämhch das Finanzministerium - das Abkommen strikt ab,
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weil es Erweiterungen im Bereich der beruflichen BUdung und
derWeiterbüdung vorsah
und das Land gerade im Bundesrat eine Initiative zur Einschränkung der
Statistik gestartet
hatte. Andere Einwände kamen von jenen Ressorts in den Ländern, die beteiügt wurden,
beteiügt werden sollten, übergangen worden waren
usw. Man setzte also gemischte
Kommissionen, Ausschüsse und Unterausschüsse ein, die bis 1978
in zahüeichen Sitzun¬
gen die notwendige aUseitige Abstimmung
herbeizuführen versuchten. Und dann verzich¬
tete man weise auf den letzten Teü der Reise: nachdem
keine Bundesinitiative mehr
drohte, brauchte man auch kern Abkommen mehr zu
schließen.
Dafür erarbeitete die KMK 1981 einen Beschluß, die noch bundeseinheittich verfügbaren
Restprogramme der Schulstatistik zu erhalten
und zu prüfen, ob man ohne Erweiterang
der Statistik einige der Anforderungen der internationalen Organisationen
erfüUen könne
(Empfehlung der Kultusministerkonferenz zur Sicherstellung
eines einheittichen Auf¬
kommens schulstatistischerDaten für überregionale Zwecke. Beschluß vom30.10.1981).
Diesem Dokument war ein langer Katalog der seit 1971 entfaUenen Statistiken
und
statistischen Aufgliederungen beigegeben und etil viel kürzerer Ist-Katalog
der in den
meisten Ländern noch erhobenen Daten. Diese resignative Büanz der
KMK und das
Fehlen jeglicher verbindhcher Initiative dieses wichtigen Koordinationsgremiums
bestäti¬
gen Mängel des föderativen Systems deutlicher,
als dies die frühere Bundesregierung in
ihrem von Länderseite so stark kritisierten Föderalismusbericht3 festgehalten hat. Gerade
wenn man die unbestreitbaren Vorzüge der Länderhoheit im Kultusbereich
schätzt und
ein zentraüstisch organisiertes Schulsystem ablehnt, dann soUte man
sich vor dem
ZentraUsmus auf Länderebene und erst recht vor starrsinnig durchgesetzten
Partikularin¬
teressen einzelner Bürokratien hüten, die unter der Flagge des Föderaüsmus
die notwen¬
dige Abstimmung der Länder und das berechtigte
Informationsbedürfnis eurer bundes¬
weiten Öffentüchkeit sabotieren und damit den Sinn dieser grundgesetzüchen Regelung
ad absurdum führen.
4. Die Weiterentwicklung der Schubtatistik bt notwendig und möglich
Was die Auszehrung der bundesweiten Schulstatistik noch
bedenklicher macht als die
vorgenommenen Kürzungen, ist der Mangel
an jeglicher Initiative zu ihrer koordinierten
Anpassung an neue Fragestellungen. Erst der
seit langer Zeit benötigte gesonderte
Nachweis der Daten für Grandschulen und Hauptschulen würde z.B. die Möglichkeit
eröffnen, die Statistik nach Primarbereich und Sekundarbereich
zu ghedem und damit
internationalen Standards zu entsprechen. Aus dem gleichen Grund und wegen
der
Unterschiede in der Organisation des Unterrichts wäre es zumindest seit
der Oberstufen¬
reform notwendig, die Daten für die gymnasiale Oberstufe gesondert
auszuweisen. Die
Statistiken über ausländische Schüler hätten schon seit langem ausgebaut
werdenmüssen,
um durch Verteilungen nach Alter und Klassenstufen sowie
durch Angaben über
Abgängernach erreichten Schulabschlüssen
die Situationfür diese Teilpopulation laufend
beobachten zu können. Gerade in der gegenwärtigen Situation wäre es außerordentlich
3 Bundesmtnisterium für Bildung und Wissenschaft:
Bericht der Bundesregierung über die




wichtig, differenzierte Angaben über Jugendüche in der betriebüchen Ausbildung, über
arbeitslose Jugendüche und über die Situation der ausländischen Jugendüchen in bezug
auf die berufliche Ausbüdung zu erhalten. Hierbei könnten im Rahmen der Berafsschul-
statistik ohne erhebhchen zusätzUchen Aufwand Daten bereitgestellt werden, die derzeit
auf andere Weise nicht zu bekommen sind. Die verschlungenen Wege der Schüler durch
das zunehmend durch formaüsierte Abschlüsse differenzierte Bildungssystem sind auf
Bundesebene trotz der aufwendigen Zu- und Abgangsstatistiken nicht mehr darstellbar,
weil wichtige Teilinformationen fehlen. Die Liste möglicher Weiterentwicklungen der
Schulstatistik üeße sich noch um viele Punkte erweitem: keiner davon ist bei der
Bereinigung der Statistik zum Zuge gekommen, die ja wohl nicht nur der Kürzung,
sondern auch der Verbesserung der Statistik zu dienen hätte.
Daß solche Verbesserungen durchaus möglich sind, zeigt die Durchsicht der Erhebungs-
bogen der verschiedenen Länder für das Schuljahr 1982/83. Schon seit den sechziger
Jahren werden für Zwecke der Bildungsplanung und für zahlreiche Forschungsvorhaben
Informationen über Entwicklungen der Schulstufen benötigt, damit man beispielsweise
Vergleiche zwischen den verschiedenen Einrichtungen in der Sekundarstufe I vornehmen
kann. Auf Bundesebene sind diese Unterlagen für viele Sachverhalte derzeit nicht zu
erhalten, aber die Länder nehmen die Trennung nach Stufen längst vor. So werden die
Daten für Grandschulen und für Hauptschulen in mehr als der Hälfte der Länder getrennt
erhoben, und die übrigen Länder könnten über die Unterteüung nach Klassenstufen die
wichtigsten Tabellen auch in dieser Weise aufgUedem. Die meisten Länder haben eigene
Erhebungsbogen für die gymnasiale Oberstufe, und einige Länder können die Daten für
diesen Teil des Gymnasiums bereits heute getrennt ausweisen.
Probleme der schulischen Versorgung der Ausländer-Kinder beschäftigen derzeit zahlrei¬
che Poütiker, Bildungsplaner und Bildungsforscher unter einer Vielzahl von Aspekten.
Dabei geht es u. a. um die Frage der Einrichtung besonderer Ausländerklassen und die
Erteilung muttersprachüchen Unterrichts, um die Abschätzung des Erfolgs bildungspoliti¬
scher Maßnahmen zur Integration, um die Einschätzung der Auswirkungen von Verände¬
rangen in der Struktur der ausländischen Schülerpopulation nach Nationalität und
Aufenthaltsdauer, um den Schulerfolg und die Schulwahl nach der Grundschule usw. Daß
dazu in den Ländern vielfältiges Material erhoben wird, zeigen die statistischen Erhe¬
bungsbogen in den Ländern. Ein Teil der Länder erhebt die Zahl der Nichtversetzten
getrennt nach Deutschen und Ausländem, und die meisten verfügen zumindest bei den
Hauptschulen über Angaben zur Zahl der ausländischen Abgänger mit bzw. ohne
Abschluß. Zum Teil sind diese Angaben nach den stark besetzten Staatsangehörigkeits¬
gruppen aufgegliedert. In Schleswig-Holstein werden die ausländischen Schulabgänger
ohne Hauptschulabschluß nach der Staatsangehörigkeit und der Zahl der Schulbesuchs¬
jahre in der Bundesrepublik aufgegliedert, so daß man überprüfen kann, in welchem
Ausmaß der Schulmißerfolg auf späten Einstieg in das deutsche Schulsystem zurückzufüh¬
ren ist und ob es darüber hinaus nationaütätenspezifische Unterschiede der Eingüederang
gibt. Für eine Reihe von Ländern gibt es im Rahmen der Berufsschulstatistik Daten über
die Zahl der ausländischen Schüler mit bzw. ohne Lehrvertrag und über die arbeitslosen
ausländischen Schüler, womit man die Versorgung der ausländischen Jugendüchen mit
Lehrstellen und das Ausmaß der Jugendarbeitslosigkeit unter den Ausländem abschätzen
kann. Rheinland-Pfalz verwendet bei den Erhebungen einen Klassenbogen, in dem für
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jeden Schüler Schulstufe, Geschlecht, Geburtsjahr
und Staatsangehörigkeit eingetragen
werden, so daß man tief gegliederte TabeUen für ausländische
Schüler zusammenstehen
kann, die es in dieser Form für andere
Bundesländer nicht gibt. Einige Länder verfügen
über Angaben zur Organisation des Unterrichts
für ausländische Schüler, msbesondere
über Vorbereitungsklassen, EingUederangsklassen, reine Ausländerklassen
und über die
Erteilung muttersprachlichen Unterrichts für
ausländische Schüler, aUes Maßnahmen,
deren Auswirkungen büdungspotitisch nicht nur auf Länderebene
höchst relevant sind.
Kurz, das hier an einem Beispiel erläuterte Potential
an Weiterentwicklungsmögüchkeiten
der Schulstatistik zeigt, daß die amtüche Statistik durchaus
auf neue Anforderungen
reagieren kann. Um so mißhcher ist es,
daß es an Abstimmungen über das im gemeinsa¬
men Interesse Erforderliche zwischen den Ländern gänzlich
fehlt. Dabei ist es keineswegs
notwendig, alle interessanten Daten jährlich zu erheben.
Man müßte- wie dies in früheren
Jahren einmal der FaU war
- rechtzeitigvor den jährlichen Erhebungen feststeUen,
welche
Sachverhalte in den Ländern in Ergänzung zu den einheittich verfolgten Minünalprogram-
men erfragt werden sollen und jeweils gemeinsame Schwerpunkte
zusätzücher Aktivität
verbindüch vereinbaren. Dies wäre ein Beitrag zur Stärkung
föderahstischer Strukturen,
die wohl nur dann funktionieren, wenn die Beteiligten in der Lage sind,
auch partikulare
Interessen und Eigenheiten in positiver Weise für die Entwicklung
auf gesamtstaatlicher
Ebene fruchtbar zu machen.
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